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25 Die “Porta Vorchheimensis” ist ein 
Geschenk des Rotary Clubs Forchheim an sei-

ne Heimatstadt. Seit 2002 öff net sie in der Fußgänger-
zone dem Betrachter Tür und Tor zur Vergangenheit der 
Stadt. Das Werk von Harro Frey stellt wichtige Ereignis-
se der Forchheimer Geschichte in 12 Bildern dar.

24 Im September 2020, während Straßenbau-
arbeiten, stießen Archäologen auf Teile der 

mittelalterlichen Stadtmauer aus dem Jahr 
1250, deren genauer Verlauf vorher nur vermutet wur-
de. Die Mauer, bestehend aus hochwertigen Sandstein-
quadern mit charakteristischen Randschlägen und Bos-
sen, wurde detailliert untersucht. Einige Steine tragen 
Zangenlöcher und Steinmetzzeichen. Dieser Abschnitt 
wurde als Sichtfenster erhalten und bildet die erste Sta-
tion eines geplanten archäologischen Pfades.

22 Die Gereonskapelle wird als Stiftung 
des Forchheimer Bürgers Georg Walrab in 

einer Urkunde vom 28. April 1515 erstmals erwähnt. 
Das Gebäude wurde 1896 profaniert. Das benachbarte 
Gebäude Nürnberger Str. 3 wurde 1685 für Katharina 
Sophie von Eyb errichtet, Schwester des Fürstbischofs 
Marquard Sebastian Schenk von Stauff enberg. Ab 1694 
wurde es zum fürstbischöfl ichen Amtshaus 
umfunktioniert und diente den Stadtschultheißen als 
Amts- und Wohnsitz.

23 Noch weiter südlich durch die Torstraße errei-
chen wir das prächtige, 1698 erbaute Nürn-

berger Tor. Es wurde nach dem Vorbild des Haupt-
tores der Festung Rosenberg ob Kronach errichtet und 
ist das einzig erhaltene der ehemals vier Torwerke der 
barocken Festungsanlage.
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WILLKOMMEN IN DER  
HISTORISCHEN ALTSTADT

GESCHICHTE ERLEBEN

01	 Rathaus

02	 Pfarrkirche St. Martin

03	 Konradbrunnen

04	 Schüttspeicher

05	 Marienkapelle

06	 Kaiserpfalz + Tourist-Information

07	 Amtsgericht

08	 Rote Mauer

09	 Saltorturm

10	 „Die Fünf Tore“ + Zwingerbastion

11	 Salzmagazin

12	 Spitalkirche St. Katharina

13	 Kammerers Mühle

14	 Synagogendenkmal

15	 Fischkästen + „Klein Venedig“

16	 Waisenhaus + Dragonerkaserne

17	 Forellenbrunnen

18	 Marktplatz	

19 	 Paradeplatz

20	 Braunauer Heimatmuseum

21	 Fürstbischöfliche Kommandantur

22	 Gereonskapelle + Fürstbischöfliches Amtshaus 

23	 Nürnberger Tor

24	 Mittelalterliche Stadtmauer

25	 „Porta Vorchheimensis“



01 Das Rathaus entstand als spätgotischer 
Fachwerkbau vor 1402. Die malerische Rie-

gelfachwerkfassade und der schlanke Glockenturm sind 
bis heute erhalten geblieben. Sehenswert ist der große 
Rathaussaal im Obergeschoß des Ostflügels, eine zwei-
schiffige, 1865-67 neugotisch umgestaltete Halle mit 
einer von Stützen getragenen Flachdecke. An das Rat-
haus angebaut ist der Magistratsbau, der als Fachwerk-
bau im Stil der Renaissance 1535 errichtet wurde. Bau-
meister war Hans Ruhalm, auf den auch die zahlreichen 
Schnitzereien an der Fassade zurückgehen. Diese er-
weisen sich beim näheren Betrachten als hintergründi-
ge Allegorien – ironisch, voller Humor und Anspielung.  
Das Rathaus wird großflächig saniert und kann voraus-
sichtlich ab Herbst 2026 wieder bestaunt werden.

DIE SEHENSWÜRDIGKEITEN

02 Die älteste Kirche der Stadt ist die katholi-
sche Pfarrkirche St. Martin. Ihre Bau-

teile stammen aus dem 11. bis 16. Jahrhundert. Der 
Glockenturm ist stolze 57 Meter hoch. Reste der baro-
cken Umgestaltung aus der Zeit von 1719/20 sind in der  
wertvollen Ausstattung und dem Stuck der Seitenschif-
fe erhalten.

03 Der Konradbrunnen wurde zum Ge-
dächtnis an die Erhebung des Frankenherzogs 

Konrad I. (am 10. November 911 in Forchheim) zum ost-
fränkischen König errichtet. Mit seiner Rechten zeigt 
Konrad I. auf einen künftigen Reichsapfel, den er in der 
linken Hand hält. Der Brunnen ist ein Werk des Forch-
heimer Künstlers Hans Dressel von 1998.

04 Südlich der Marienkapelle steht der ehemali-
ge Schüttspeicher, ein an drei Seiten frei-

stehender Walmdachbau, der 1782 von dem Bamberger 
Baumeister Lorenz Fink errichtet wurde. Nach seiner 
ursprünglichen Verwendung als Getreidespeicher dien-
te es in der Zeit von 1857 bis 1952 als Gefängnis, ehe 
die Räumlichkeiten dem Amtsgericht zur Verfügung ge-
stellt wurden.

05 Die Marienkapelle, ursprünglich Kapelle 
des Bischofsschlosses, stammt im Kern noch 

aus dem 12. Jahrhundert. In ihrer jetzigen Form ent-
stand die Kapelle zwischen dem 14. und 18. Jahrhundert. 
Die qualitätsvolle Ausstattung ist der barocken Umge-
staltung von 1720/30 zu verdanken.

06 Im letzten Viertel des 14. Jahrhunderts ließ 
Lambert von Brunn den heutigen Ostflügel 

des Bischofsschlosses errichten und mit bemerkens-
werten Wandmalereien ausstatten. Zubauten sind der 
Westflügel des späten 16. Jahrhunderts mit altem und 
neuem Schultheißenbau und der Treppenturm des 17. 
Jahrhunderts im Innenhof. Heute ist im Bischofsschloss, 
das im Volksmund Kaiserpfalz genannt wird, das 
Pfalzmuseum untergebracht. Wie neuere Forschungen 
Bamberger Archäologen nachgewiesen haben, ist es so 
gut wie ausgeschlossen, dass das Bischofsschloss auf 
den Überresten der kaiserlichen Pfalz errichtet wurde; 
das geborgene Fundmaterial stammt ausschließlich aus 
der Zeit nach 1200. Wo sich die historische Pfalz be-
fand, ist bis heute ungeklärt. 



08 Südlich des Gerichtsgebäudes befindet sich 
die St. Veit-Bastion, die 1553 nach altitalieni-

scher Manier erbaut wurde. Wegen des damaligen Farb-
tons der Sandsteine wurde der Name „Rote Mauer“ 
überliefert. Die Steine sollen von der abgebrochenen 
markgräflichen Burg Scharfeneck bei Baiersdorf stam-
men. Das Tor aus Glas bildet den Zugang in die Kasemat-
te – ein ca. 19 m langer tonnengewölbter Gang führt in 
die Bastion. Die Kasematte kann im Rahmen von Stadt-
führungen besichtigt werden. Über eine Treppe gelangt 
man auf die Bastion.

09 Der Saltorturm nördlich des Bischofs-
schlosses ist das letzte Überbleibsel der mit-

telalterlichen Stadtbefestigung des 14. Jahrhunderts. 
Von hier aus gelangt man zu den westlich der Altstadt 
gelegenen Resten der fürstbischöflichen Festungsanla-
gen, die heute Teil eines reizvollen Stadtparks sind. Die 
Kasematten und das nördliche Wasserschloss können im 
Rahmen der Führung „Festungsanlagen Tour“  besich-
tigt werden.

10 Die Großplastik des Künstlers Jan Koblasa 
„Die Fünf Tore“ spielt mit den Verhält-

nissen von Raum, Zeit und Bewegung. Die aus Anröch-
ter Dolomit bestehenden Monolithe sind Marksteine 
der Veränderung, Zeichen des Übergangs von der Ver-
gangenheit in die Zukunft, vom Diesseits ins Jenseits. 
Sie stehen für die fünf Abschnitte des menschlichen 

07 Das Amtsgericht wurde 1896 im Neure-
naissance-Stil anstelle eines Nebengebäudes 

der Pfalz unmittelbar auf der Stadtmauer errichtet. Teil-
weise wurde Material aus der abgetragenen Verteidi-
gungsanlage verwendet.

11 Herausragender Bau des sonst vor allem durch 
bäuerliche Häuser und Scheunen gepräg-

ten Krottentals ist das Salzmagazin von 1710, ein 
mächtiger dreigeschossiger Sandsteinquaderbau mit 
prächtigem Wappenportal. Dieses diente der belebten 
Handelsstadt Forchheim bis zur Mitte des 19. Jahrhun-
derts als Salzspeicher, ehe es zu einem Wohngebäude 
umfunktioniert wurde.

Lebens, die fünf Wunden Christi, das Pentagramm 
und die zeichenhafte Darstellung des menschlichen 
Körpers durch Leonardo da Vinci. Die fünf Tore wurden 
2007 anlässlich des tausendjährigen Bestehens des Bis-
tums Bamberg errichtet. Das Bistum Bamberg wurde 
am 1. November 1007 durch Kaiser Heinrich II. auf der 
Reichssynode in Frankfurt begründet. Von hier aus sieht 
man die Zwingerbastion, auch Valentini-Bastion 
genannt, die im Jahr 1657 entstand. Forchheim war die 
wichtigste Festung des Bamberger Hochstifts. Noch 
heute lassen die Überreste der Festungsanlage mit ih-
ren gewaltigen Mauern erahnen, warum die Bamberger 
Bischöfe in stürmischen Zeiten hierher flüchteten. Der 
Eskarpengang im Inneren ist im Rahmen der Festungs-
anlagen Tour zugänglich.

12 Die 1490 erbaute gotische Spitalkirche 
St. Katharina zeigt im Inneren durch eine 

Renovierung im 17. Jahrhundert Elemente des Barock-
Rokoko. Eindrucksvoll sind die Standflügel aus dem Flü-
gelaltar des 15. Jahrhunderts. An die Kirche angeschlos-
sen ist das 1611 nach Entwürfen des fürstbischöflichen 
Baumeisters Paulus Keith erbaute Spitalgebäude mit 
reichem Zierfachwerk. Wegen Sanierungsarbeiten kann 
die Spitalkirche von innen nicht besichtigt werden.



13 Bedeutendster Bau der Wiesentstraße ist 
die Kammerers Mühle, das sogenann-

te „schiefe Haus“, 1698 mit reichem Zierfachwerk von 
Martinus Burkart errichtet. Das Gebäude aus der Ba-
rockzeit neigte sich im Laufe der Zeit zur Flussseite, 
blieb jedoch bis zum heutigen Tag stabil.

14 Eine Judengemeinde in Forchheim ist erst-
mals durch ein Pogrom 1298 belegt. 1400 

wurde sie unter bischöflichen Schutz gestellt, jedoch 
schon 1499 durch Bischof Heinrich Groß von Trockau 
aus Forchheim wieder ausgewiesen. Mitte des 17. Jahr-
hunderts besaß Forchheim wieder eine jüdische Ge-
meinde, 1763 die drittgrößte des Hochstifts Bamberg. 
Die 1771 gebaute und 1808 vergrößerte Synagoge in der 
Wiesentstraße 15 wurde am Abend der „Reichskristall-
nacht“ am 9. November 1938 geschändet, verwüstet 
und am nächsten Tag gesprengt. Heute erinnert ein 
Synagogendenkmal an das damalige Gebäude – es 
befindet sich gegenüber der ehemaligen Synagoge.

15 Die malerische Partie an der Wiesent wird 
„Klein Venedig“ genannt. Mehrere 

Fischkästen, die hier am Flussufer angebracht sind, 
zeugen von der uralten Verbindung Forchheims zur Fi-
scherei. Schon seit Jahrhunderten befinden sich die 
Fischkästen an diesem Ort, wo sie den Forchheimer 
Fischhändlern zur Wässerung der Karpfen dienen.

16 In der Waisenhausstraße ist noch eine Reihe 
von Fachwerkscheunen aus dem 17./18. Jahr-

hundert erhalten. Die Straße hat ihren Namen nach 
dem früheren Waisenhaus, das 1886 in der ehema-
ligen Kaserne der fürstbischöflichen Dragoner einge-
richtet wurde. Erbaut wurde das Gebäude 1730 bis 1733 
nach Plänen von Balthasar Neumann.

17 Im Forellenbrunnen findet sich ein The-
ma wieder, das schon immer untrennbar mit 

Forchheim verbunden ist: die Fischerei. Der große 
Fischreichtum, der in den Gewässern der Wiesent seit 
jeher vorhanden ist, könnte in Zusammenhang mit den 
beiden Forellen, die unser Stadtwappen zieren, stehen. 
Der Ortsname Forchheim dürfte jedoch tatsächlich aus 
dem althochdeutschen foraha = Föhre bzw. allgemein 
Nadelbaum herzuleiten sein. An der Stelle des Forellen-
brunnens befand sich früher ein öffentlicher Brunnen, 
der zur Wasserversorgung der Bevölkerung diente, ehe 
er 1977 vom Forellenbrunnen, geschaffen vom Künstler 
Harro Frey, abgelöst wurde.

18 Der Marktplatz wurde früher zum Vieh-
handel (Rinder) genutzt. Mundartlich wird der 

Platz auch „Säumarkt“ genannt, denn man konnte dort 
auch Ferkel erwerben. Bis ca. 1990 wurde auf dem Platz 
auch ein Taubenmarkt abgehalten. Seit 2008 ist der 
Platz umgestaltet. Der Marktplatz ist der einzige Platz 
der Altstadt mit unmittelbarem Bezug zum Wasser. Am 
Ufer wurde deshalb eine „Wassertreppe“ mit Sitzstufen 
angelegt.



20 Nach Kriegsende und Vertreibung fanden in 
Forchheim zahlreiche Braunauer Familien eine 

neue Heimat, was zu einer Patenschaft der Stadt führ-
te. Im Jahr 2001/02 wurde die offizielle Partnerschaft 
zwischen dem tschechischen Broumov und Forchheim 
begründet. Im Braunauer Heimatmuseum sind 
Trachten, Zeugnisse regionaler Volksfrömmigkeit und 
Werke von Braunauer Künstlern ausgestellt. Der Besuch 
des Museums ist auf Anfrage möglich.

19 Der Paradeplatz schließt sich südlich an 
den mittelalterlichen Stadtkern an. Er war als 

Aufmarschplatz für die Truppen der Garnison angelegt, 
diente aber immer auch als Markt. An der schmalen Ost-
seite des Platzes steht die um 1800 errichtete Haupt-
wache. Das schlichte Gebäude besitzt eine Vorhalle mit 
vier Säulen. Im Zuge der Neugestaltung des Platzes wurde 
die Mariengruppe aus dem Jahr 1747, laut Inschrift an 
der Rückseite des Postamentes, restauriert. Das Bronze-
Stadtrelief, ein Geschenk vom Lions Club Forchheim, 
zeigt die historische Altstadt in Miniatur.

21 Die Westseite des Platzes schließt die ehema-
lige fürstbischöfliche Kommandan-

tur ab. Sie wurde zwischen 1743 und 1747 nach Plänen 
Johann Michael Küchels errichtet.

23


